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Hungersnot und Bettelſuppen.
Jn früheren Zeiten bewegte ſich von Zeit zu Heit

ine große Peſtilenz in verheerendem u durch die
Länder und forderte ihren Zehnten von der Bevölkerung.
Die Wiſſenſchaft darf ſich rühmen Mittel und Wege
gefunden zu haben, mit denen man den gefürchteten
Seuchen einigermaßen begegnet; wenigſtens iſt man
gegenüber ſolchen Erſcheinungen nicht mehr ſo machtlos

viee e hat das kapitaliſtiſche Zeitalter eine Seuche

nit ſich gebracht, gegen die alle Wiſſenſchaft ohnmächtig
iſt und ohnmächtig bleiben wird: die Hungersnot.
Frühere Zeiten kannten ſie wohl auch, aber nicht in
ſolchem Umfang und in ſo ſchreiendem Mißverhältnis
zu den Verkehrsmitteln wie heute. Man ſollte meinen,
das gewaltige Netz von Eiſenbahnen und Waſſerlinien,
das alle Kulturländer bedeckt, müßte leicht aus einer
Gegend Vorräte nach einer andern ſchaffen können, wo

Mangel herrſcht, damit abgeholfen werden kann.
Transport iſt leicht, ſoweit ihn nicht die Zollſchranken

chweren. Aber wenn nach einer Gegend, die von
Hungersnot bedroht iſt, Vorräte geworfen werden, ſo
iſt damit noch nicht viel gethan, denn zunächſt machen
ſich die Spekulanten darüber her und es kann ſich nur
der dieſelben nutzbar machen, der das nötige Klein

kaniſche Zollerhöhung ihr Teil zu dieſem Elend bei
und die fühlloſen Yankees ſtecken mit Gemütsruhe
a Front ein, der mit ſolchem Elend bezahlt werden
muß.

Aus Wien kommen die gleichen Nachrichten. Jn
den worſtädten iſt das Elend grauenhaft. Zahlreiche
Familien ſtrömen in die öffentlichen Wärmeſtuben, da
ſie ſich ſelbſt kein Zimmer erwärmen können. Auch
hier macht die Mac Kinley-Bill ſich fühlbar. Und
was geſchieht? Nichts oder wenig. Die Polizei iſt
täppiſch und brutal wie immer. Die Perlmutter-
drechsler, die durch die nordamerikaniſche Zollerhöhuug
zu vielen Tauſenden brotlos geworden ſind, haben ſich
mit der Bitte um Hilfe an die Regierung gewendet
und die Polizei ſteckte eine Anzahl von ihnen wegen
„Maſſenaufzuges“ ein. So „hilft“ der öſterreichiſche
Polizeiſtaat.

Und bei uns in Deutſchland hat die Hungersnot
ſchon längſt ihren Einzug gehalten. Wenn auch im

Der Moment aus den großen Städten kein ſo kraſſes Elend

gemeldet wird wir wiſſen, daß es vorhanden iſt,
aber man hat ſich daran gewöhnt. Dagegen wurde
ſchon vor Wochen gemeldet, daß bei der Uebervölkerung
der Notſtand wieder den Höhepunkt erreicht habe. Jm

ir erſuchen unſere Leſer, nur bei den Geſchäftslenten zu kanfen, welche unſer Blakt unterſtützen.

lohnendere Beſchäftigung erreichen laſſe für die Hand
weber“.

Für die erſte Not kann nur aus Staatsmitteln
kräftig geholfen werden denn an die Zukunft und
werkthätige Hilfe eines ſolchen Vereins glaubt kein ver
nünſtiger Menſch. Seit wann wären denn konſer
vative Gemüter wirklich ſo mild geſtimmt, um hier
etwas Ernſthaftes zu übernehmen Ja, wenn es ſich
darum handelte, die Getreidezölle zu erhöhen, dann
würden wir an den Eifer der Herren glauben. So
aber nicht.

Nein, ſie wiſſen nichts zu thun. Wie wollen ſie
denn „lohnendere Beſchäftigung“ beſchaffen? Sie ſehen
auch nicht, daß in dieſen unaufhörlichen Notſtänden ſich
nur zeigt, welcher Fäulnis die kapitaliſtiſche Produk-
tionsform anheimgefallen iſt. Das Schickſal der Weberei
ſteht mehr oder minder allen Jnduſtriezweigen bevor,
wenn nicht vorher eine Wendung zum Beſſeren kommt,
indem der Betrieb eine neue Geſtalt annimmt. Wir
glauben indeſſen kaum, daß die Regierungen der Zu-
kunft und das Volk mit ihnen werden warten wollen,
bis der Kapitalismus das Weberelend in allen Pro-
duktionszweigen eingeführt hat. Da wird man zu
Reformen ſchreiten, weil man muß.

Die Bettelſuppen, von wem ſie nun auch gekocht
werden mögen, ſind der Ausdruck der vollendeten Hilf

Erz- und Eulengebirge ſieht es ſo ſchlimm aus, wie zuden traurigſten Zeiten und die TextilJnduſtrie bezieht

die größte Unterſtützung von Staat und Gemeinde, ſie
kann nur beſtehen, indem der Bevölkerung, die ſie be
ſchäftigt, reichliche Summen in Geſtalt von Armen-

geld hat.
Wir ſehen ſonach, daß unſere Ziviliſation noch recht

viel zu wünſchen übrig läßt und gerade in den

loſigkeit unſerer bürgerlichen Sozialpolitiker. Sie be
weiſen nur, daß man an fruchtbaren Jdeen ſo arm
iſt wie zuvor ratlos gegenüber dem kraſſeſten Elend

brennendſten Fragen.
Was Mißwachs und ähnliche Verluſte nur noch in

beſchränktem Maße hervorzubringen vermögen, das ent
ſteht noch in z Schreckhaftigkeit aus dem kapi-
taliſtiſchen Produktionsſyſtem das auf den Gipfel
etriebene Maſſenelend, die Hungersnot. Mitten in dergen und gerade in ihren Brennpunkten, erhebt
ie drohend ihr Meduſenhaupt.

Jn den Vorſtädten von London ſind 70 Proz. der
Bevölkerung arbeitslos, mitten im harten Winter, ohne
Nahrung und ohne Heizmaterial. Schreckliche Auftritte
finden ſtatt und man könnte meinen, die Armen befänden
ſich in einer verlaſſenen Wüſte, ſtatt in dem größten
u Gemeinweſen Europas. Vielleicht wäre es

r manchen Europäer in der Wüſte, die doch Oaſen
mit Quellen und Früchten hat, leichter, ſeinen Unter
halt ſich zu verſchaffen, als in den Brennpunkten der
Ziviliſation. Wahrſcheinlich trägt auch die ameri-

17] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Es war Mitte Juni, als Lorenz das Spital ver

ließ. Zu Hauſe angelangt, mußte er ſtaunen, als er
nannig Veränderungen vorfand, deren Martha bei
ihren uchen im Krankenhauſe niemals erwähnt
hatte. Die Stube, die ſie bis jetzt inne hatten, war
on einer ihm völlig unbekannten Familie beſetzt.
Martha wohnte mit dem Kinde bei der Wäſcherin
Valentine, bei welcher ſie Zuflucht geſucht, als manihr bald nach. dem Unglücksfall iſres Mannes die

Wohnung gekündigt hatte. Die Haus Verwaltung
wußte wohl, daß die Frau, von jetzt an nur auf die
Arbeit eigener Hände angewieſen, nicht die Möglichkeit
haben würde die Miete einzig von ihrem Verdienſte
bezahlen zu können. Waren ja die Werda bereits für

zwei Monate die Miete ſchuldig geblieben, und es
var gewiß nur zu ihrem Beſten gemeint, wenn man

dafür ſorgte, daß ſie nicht in größere Schulden ge
rieten. Freilich hinderte dieſe humane Auffaſſung die
Verwaltung nicht, die wenigen Gerätſchaften der Elen
den zu pfänden, ſie hatte dies aber mit dem ausdrück-
lichen Verſprechen gethan mit der öffentlichen Verchen

i lben bis A Mai dr le i San vtilgen Für Ma war das unmöglich.

unterſtützungen zufließen. Soweit iſt das kapitaliſtiſche
KonkurrenzSyſtem ſchon gekommen. Die Bevölkerung
geht auf dieſe Weiſe zu grunde, denn ſie muß mit einer
langſamen Verhungerung kämpfen.

Was weiß die bürgerliche Geſellſchaft dagegen zu
thun? Bettelſuppen zu kochen weiter nichts.

Doch halt, man weiß noch mehr.
in Schleſien hat der Landrat darüber beraten, was
zu thun iſt. Aber er hat es nicht publiziert, zu wel
chem Reſultat er
Der bürgerliche „Freiſinn“ weiß auch keinen Rat. Was
ſollte er den armen Webern auch empfehlen Viel-
leicht den „freien Wettbewerk der Kräfte“.

Verein vor, der „unentgeltlich Nahrungsmittel abgeben“
ſoll. Da kommen die Bettelſuppen ſchon wieder zun
Vorſchein. Dann ſoll der Verein „erwägen, wie ſich

Jn Schweidnitz

Sonnen iſt. Vermutlich zu keinem.

Die konſervativen Blätter Schleſiens ſchlagen einen

inmitten der Ziviliſation.
Und dieſelbe bürgerliche Bettelſuppen Sozialpolitik

will dem Sozialismus die Zukunft abſprechen!

Ein Fürſtenmacher
Wie heutzutage die Fürſten von „Gottes Gnaden“

zu ſtande gebracht werden, darüber finden wir in der
„KreuzZtg.“ folgendes nette Pröbchen. Dem ge-nannten Vlatte wird aus Wien geſchrieben: „Zu den

fragwürdigſten Errungenſchaften der Neuzeit gehört das
zunehmende Eingreifen der Börſenſpekulation und Hoch
finanz in das politiſche Leben. Frankreichs Politik in
Egypten wird vom Hauſe Rothſchild geleitet, welches
in Ungarn die neuen Finanzgeſetze zenſiert. Die Be
ziehungen des Barons Hirſch zum Prinzen von Wales
ſind bekannt. Jn Wien wurde weiter ſeinerzeit be
hauptet, daß kein anderer als Bontoux die Erhebung

ihr das Waſchen der fremden Wäſche einbrachte. Und
dieſer war gerade groß genug, daß ſie nicht vor
Hunger verkamen. Ebenſo ſchlimm war auch die Lage
der alten Wäſcherin Valentine, obwohl ſie jetzt alleine
in der Welt ſtand, obwohl ſie keine Kinder mehr zu
ernähren und die brutalen Angriffe des Mannes nicht
mehr zu dulden hatte.

Wenige Tage nach dem Unglücksfall, der dem Lo
renz zugeſtoßen, war auch ihr ein Unglück begegnet.
Eines Abends nämlich kam Jakob wieder einmal in
die Stube geſtürzt und forderte von ihr, wie er ſtets in be
rauſchtem Zuſtande zu thun pflegte, unter Fluchen
und Verwünſchungen Geld. Es wiederholte ſich nun
die Szene wie ähnliche ſeit Jahren faſt jede Wocheeinmal zur Nachtſtunde in dieſer Stube ſich abgeſpielt

hatten. Diesmal geſchah es mit dem Unterſchiede,
daß Jakob die Frau nicht auf den Fußboden warf
und mit Füßen trat, weil ſie mit von Waſſerſucht an
geſchwollenen Füßen im Bette lag. Sie konnte dieſes
nur höchſtens für ein paar Stunden im Tage ver-
laſſen, um, auf einer Bank ſitzend, die von Martha
gewaſchenen Leinwandſtücke zu plätten. So ſchlug
und mißhandelte er ſie an dieſem Abend nicht, da er
ſich ſcheute, ſie ernſtlich zu beſchädigen, haſchte aber,
nachdem ſein Herumſuchen nach dem Gelde erfolglos
geblieben war, nach einem meſſingenen Bügeleiſen, um

ernährte ſich mit dem Kinde von dem Erwerb, welchen rief die Hilfe ihres Sohnes, des fünfundzwanzig-
jährigen Anton, an, der im anderen Ende der Stu
auf ſeinem Schlaflager ruhte. Anton wohnte noch
immer bei der Mutter, er arbeitete des Tags als
Tagelöhner in einer Gerberei und war mit ſeinem
geringen Verdienſte eigentlich die Stütze des Haus
haltes. Er nahm auch diesmal, wie in ſeinen Knaben
jahren, die Mutter in Schutz. Er ſprang vom Bette
auf, ſtürzte über den Vater und es entſpann ſich nun,
da er den ſchweren Gegenſtand aus deſſen Händen
entreißen wollte, zwiſchen den Beiden ein Kampf und
ein Ringen wie zwiſchen zwei Wilden. Der Alte
ward raſend. Er ſchlug mit dem Eiſen auf die Bruſt
des Sohnes, daß dieſer für einen Augenblick zurück
taumelte. Ein gräßlicher Fluch entfuhr deſſen Lippen

wutentbrand ſprang der Sohn gleich einem ver-
wundeten Eber wieder herbei das Eiſen kam in
ſeine Hand es blitzte in der Luft und der
Vater brach mit ſchwer verletztem Kopfe, von Blut
beſudelt, auf dem Boden zuſammen Von Ent
ſetzen erfaßt, eilte die Frau trotz ihrer geſchwollenenFüße auf den Hofraum und hre um Hilfe. Die

gen liefen herbei. Jnmitten der Stube fanden
ie den Sohn über dem röchelnden Vater ſtehen, in
finſteres Brüten verloren Er mache keinen
Verſuch zu entfliehen und verharrte auch in ſeiner
ſtummen Verſchloſſenheit, als ihn kurz darauf mehrere

lizeimänner nach dem Gefängnis fortſchlepptenes, wie er es rundheraus ſagte, irgendpfänden Die Frnn u W akob wurde ins Spital gebracht. Ohne für einen



des Fürſten Milan zum Könige d
jetzt fahnden die Wiener Gerichte nach einem gänzlich
untergeordneten und anrüchigen Börſenagenten aus
W welcher 43 rühmt, dem Prinzen Ferdinand
von Koburg zur eigung des bulgariſchen Thrones
verholfen zu haben.

Dieſer „bulgariſche Fürſtenmacher“, ein ehemaliger
lant der Budapeſter Getreidebörſe, Namens

Philipp Waldapfel, beiläufig israelitiſchen Bekenntniſſes,
iſt dieſer Tage in Budapeſt verhaftet worden, zunächſt
als Mitſchuldiger an den Schwindeleien des herab-
gekommenen Grafen Sickingen zu Wien. Derſelbe hat
unter der Vorſpiegelung, bulgariſcher Thronprätendent
zu ſein, einer leichtgläubigen Wienerin 30 000 Gulden
entlockt und dieſer ſein Betrug ſoll dadurch gelungen
ſein, daß er Briefe und Depeſchen aus Sofia vor
weiſen konnte, wonach er von einflußreichen bulgari-
ſchen Führern zum Nachfolger des Prinzen Ferdinand
auserſehen ſei. Hierzu ſoll ihm Waldapfel verholfen

benharriſipy Waldapfel iſt kein gewöhnlicher Spekulant,

er wird vielmehr in ſeinen Kreiſen „bulgariſcher Fürſten-
macher“ genannt. Thatſächlich hat er in Bulgarien
eine politiſche Rolle geſpielt. Als Getreideaufkäufer
hatte er die unteren Donauländer kennen gelernt und
erachtete nach dem Rücktritte des Fürſten Alexander
die Gelegenheit für günſtig, um in die Geſchicke Bul-
ariens handelnd einzugreifen. Zunächſt ſpielte er dieRolle eines politiſchen Agitators und hielt z. B. Reden

für Bulgariens Unabhängigkeit gegen den ruſſiſchen
Abgeſandten General Kaulbars. Jm gegebenen Augen
blick hat er dann, ſo ſcheint es, in den bulgariſchen
Kreiſen den Gedanken angeregt, den Prinzen Ferdinand
von Koburg auf den Thron zu berufen, und dabei die
Rolle eines erfolgreichen, wenn auch untergeordneten
Mitvermittlers geſpielt. Thatſächlich wandte ihm Prinz
Ferdinand großes Wohlwollen zu. Nach deſſen Thron-
beſteigung erſchien Herr Waldapfel an hervorragender
Stelle in des Prinzen Gefolgſchaft, er wurde mit ge
heimen Aufträgen betraut, er galt in Sofia als das
eigentliche Haupt der politiſchen Polizei und ſo wußte
der ehemalige Getreideſpekulant eine Zeit lang auch die
Preſſe unter ſeinen Einfluß zu bringen, indem er ſichermächtigen ließ, die Depeſchen der weſteuropäiſchen

Berichterſtatter ſeiner Zenſur zu unterziehen.
Nach einiger Zeit wurde Herr Waldapfel aus Soſia

und aus Bulgarien hinausgedrängt, vielleicht nur des
halb, weil er kein Bulgare, ſondern ein ungariſcher
Jsraelit war. Der politiſche Jnduſtrieritter ſtrengtedann gegen Prinzen Ferdinand und die Pringeſin

Clementine von Budapeſt aus eine Klage auf Zahlung
von 500 000 Franks an, indem er behauptete, daß
ihm dieſer Betrag von den Beklagten für ſeine bei
der Thronbeſteigung des Prinzen Ferdinand geleiſteten
Dienſte zugeſichert worden ſei. Mit dieſer Klage
wurde er indeſſen abgewieſen und nach der Verhaftung
Panitzas ſetzte die Regierung zu Sofia gar einen Preis
von 1000 Franks für die Ergreifung Waldapfels auf
bulgariſchem Gebiete aus.

Vorausſichtlich werden die bevorſtehenden Gerichts
verhandlungen einiges Licht auf die dunkle Perſön-
lichkeit dieſes bulgariſchen Fürſtenmachers werfen.“

Volitiſche Aeberſicht.
Die „Erfurter Tribüne“ ſchreibt aus Erfurt:

„Die ausgeſperrten Schuhmacher beabſichtigen vorläufig
eine Reparaturwerkſtätte zu errichten und machen die
Bürger und Arbeiter, welche ſich mit den Schuhmachern
ſolidariſch erklären, hierauf mit dem Bemerken auf-
merkſam, daß alles nähere in kürzeſter Friſt bekannt

Augenblick die Beſinnung wieder erlangt zu haben,
ſtarb er hier am dritten Tage.

Wie furchtbar auch der Schlag das Herz der Frau
erſchüttert haben mochte, ſo hatte ſie doch für den
Mann keine Thräne des Mitleids. Es war ihr nur
um den Sohn leid, bitterlich leid, weil er von allen
Kindern am meiſten Anhänglichkeit für ſie an den
Tag gelegt hatte. Ohne ſeine Hilfe war auch ihre
Exiſtenz jetzt untergraben; ſie war nur auf eigene
Kräfte angewieſen und dieſe drohten ſie bald gänzlich
zu verlaſſen Zwar hatte Valentine noch zwei
andere Kinder in der Nähe, eine erwachſene Tochter
und einen dreizehnjährigen Sohn, eine Aushilfe konnte
ſie indeſſen von keinem erwarten. Die Tochter lebte
ſeit mehreren Jahren allein in der Stadt, und von
ihr würde die Mutter keinen Pfennig angenommen
haben Sie ſprach auch niemals von der Tochter,
als wenn jene gar nicht lebte, und wenn zufällig je-
mand von den Hausbewobnern ihr erzählte, er ſei
Marien des Abends begegnet, wie ſie aufgeputzt, in
elegantem Hut mit Federbuſch, mit anderen Mädchen
vor einem Caféhaus auf und ab wandelte, ſo erbebte
die alte Wäſcherin, als würden die Worte ſie wie
Meſſerſtiche ins Herz treffen Uebrigens kümmerte
ſich auch die Tochter, ſeit ſie das elterliche Haus ver-
laſſen, blutwenig ſowohl um ihre Eltern wie um ihre
Geſchwiſter Sie ſchämte ſich des Elends der
ſelben und fürchtete ſich beſonders vor dem Vater, der

urchgeſetzt hat, und gem
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richtung des Unternehmens noch abwarten, bevor
ihre Reparaturen beſtellen. Dies Verfahren
ſich auch bei manchem Gewerbe, das in Streik gerät,
anwenden laſſen.

Die Anklage gegen die Kommiſſion der ausge
perrten Schuhmacher in Erfurt wegen Erpreſſung, deren5 dieſelbe durch Zurückverlangen der den Streikbrechern

geliehenen Unterſtützung ſchuldig gemacht haben ſoll,
iſt eingeſtellt worden.

Im „Leipziger Tageblatt“ leſen wir Der Ort des
Deutſchen Reiches, welcher im Verhältnis zu ſeiner
Einwohnerzahl die meiſten Witwen beſitzt, iſt ſicherlich
Niederwörresbach im Fürſtentum Birkenfeld. Jedes
fünfte weibliche Weſen und insbeſondere 40 Proz. der
Haushaltungsvorſtände ſind dort Witwen. Dieſe merk
würdige Thatſache, welche durch die letzte Volkszählung
an den Tag gebracht wurde, beruht auf der außer
ordentlich ungeſunden Jnduſtrie, der Achatſchleiferei,von welcher es die Bewohner Niederwörresbachs faſt

ſämtlich ernähren. Die Achatſchleifer beſitzen infolge
ihres Gewerbes eine ungemeine Empfänglichkeit für die
Schwindſucht, und faſt alle Arbeiter werden von ihr
im beſten Mannesalter dahingerafft. So wie in
dieſem Gewerbe, iſt es auch bei verſchiedenen anderen
der Fall. Würde das Kapitaliſtenblatt ſich der Mühe
unterziehen und da nachſehen, würde es faſt überall
die Proletarierkrankheit mehr oder weniger antreffen.

Ueber die Verwendung der auf Grund der lex
Huene an die Kreiſe überwieſenen Gelder haben wir
ſchon kürzlich allerlei erbauliche Mitteilungen gemacht,
die ergaben, daß die beregten Summen in vielen Fällen
nicht dem Sinne des Geſetzes entſprechend Verwendung
finden. Das Schönſte in dieſer Beziehung iſt aber
wohl im Kreiſe Eſchwege (Reg-Bez. Kaſſel) geleiſtet
worden. Dem „Berl. Tgbl.“ wird von dort berichtet,
daß durch Kreistagsbeſchluß vom 9. d. M. die Summe
von 3000 Mark ausgeſetzt iſt für die Verbreitung von
Schriften gegen die ſozialdemokratiſche Agitation auf
dem Lande. Der gleiche Betrag iſt ausgeſetzt zur Be
lohnung von Dienſtboten wegen langjähriger Dienſtzeit
bei einer Herrſchaft, ferner Mark 20 000 zum Ankauf
von Bullen, ca. Mark 35 000 zu Meliorationszwecken,
ferner größere Summen für Einrichtung von Waſſer
leitungen in verſchiedenen Gemeinden, Beiträge für Ar
beiterkolonien u. ſ. w. Jm ganzen ſind auf dieſe Weiſe
etwa Mark 64000 untergebracht worden. Das Volk
muß nun alſo auch ſchon in den Getreidezöllen die
Koſten der „Bekämpfung der Sozialdemokratie“ mit
aufbringen. Das hat nur noch gefehlt, um dieſe Zölle
ganz zu diskreditieren, ſoweit das überhaupt noch er-
forderlich iſt.

Zur Grenzſperre. Die jetzt bekannt werden
den Zahlen der im abgelaufenen Jahre in den einzelnen
Städten Oberſchleſiens geſchlachteten Schweine machen
auch dem entſchiedenſten Anhänger der Grenzſperre klar,
daß die Zuſtände auf den Fleiſchmärkten der ober-
ſchleſiſchen Städte unhaltbar geworden waren. Jn
Laurahütte ſind im ganzen Jahre 1890 nur noch 431
Schweine geſchlachet bezw. unterſucht, während im Vor
jahr noch 1595 Schweine geſchlachtet waren. Das iſt
ein Rückgang um 1154 Stück oder nahezu 70 Proz.
Jn Koſel iſt die Zahl der geſchlachteten Schweine von
2029 in 1888 auf 1496 in 1889 und 1189 Stück
in 1890 zurückgegangen, d. h. in wenigen Jahren um40 Proz. Das find geradezu erſchreckende Zahlen!

Die Deutſche Bäckerzettung“ enthält in ihrer
letzten Nummer einen Aufruf aus London, worin da-

hatte, um von ihr Geld zu erpreſſen Der drei-
zehnjährige Sohn war in einer Lehre, wo er auch
ſeine Koſt und ſeinen Unterhalt hatte.

Es war kein Wunder, daß Valentine unter ſolchen
Umſtänden auf den Vorſchlag Marthas, als dieſe,
zum Räumen ihrer Wohnung genötigt, ſie angeſprochen
hatte, mit ihr ſowohl die Stube wie die Wäſcharbeit
teilen zu wollen, bereitwillig einging. Sich beiderſeitig
unterſtützend, hofften ſie im Zuſammenleben ihre Leiden
nnd ihr Elend leichter ertragen zu können. Und ſo
war es auch in der That. Martha holte die Wäſche
bei den Kunden in der Stadt, wuſch ſie im Waſchfaß
faſt nur mit eigenen Händen, während Valentine, die
meiſt das Bett hüten mußte, die Wäſche plättete oder
die Pflege der kleinen Thekla wie einſt ihrer Mutter
beſorgte. Sie konnte überhaupt nur ſolche Arbeiten
verrichten, bei denen ſie ihre geſchwollenen Füße nicht
zu ſehr anſtrengte. Jeden Sonntag beſuchte Martha
ihren kranken Mann im Spital, und wenn ſie ihren
ganzen Jammer in Geheimnis vor ihm hielt, ſo that
ſie dies, um den Kranken nicht noch mehr zu grämen.

Mit der Heimkehr Lorenzens trat in die Lebens-
weiſe der beiden Frauen keine Aenderung ein. Es
war nur ein Mund mehr zu ernähren, da noch Wochen
vergingen, ehe Lorenz ſich in ſo weit erholte, um ſich
in der Stadt nach einer Beſchäftigung umſchauen zu
können. Die dritte Woche zeigte aber, daß ſeine Be

zu wiederholten Malen auf der Straße ſie angeſprochen
fürchtungen in betreff auf das Maurerhandwerk
ſchneller als er gedacht, bewahrheiten ſollten. Es
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Zum deutſcher Bäcker London, wie nach England

berhaupt gewarnt.

47. Sitzung vom 189. Januar, 1 Uhr.
Der erſte enſtand der esordnung iſt der Antrag desAbg. Auer die len des gegenden Abg. Grillenberger (Soz.Dem.) beim Lan ericht zu Nürn

ber Strafverfahrens en Beleidigung.
r Antrag lautet: „Den Herrn z erſuchen,

u veranlaſſen, daß durch Vermittelung des königl. bayriſchen
uſtizminiſters zu München der königliche Staatsanwalt am

königlichen Landgericht zu Nürnberg zur Aufhebung derjenigen
Unterſuchungsmaßnahmen angewieſen werde, welche er unter
Nichtbeachtung der Beſtimmungen des Art. 31 der deutſ
Reichsverfaſſung nach dem 6.
Grillenberger Beleidigung des Amtmanns Lucke und des
Generalſekretärs Bank eingeleitet hat.“

Abg. Singer (Soz.Dem.) rechtfertigt dieſen Antrag. Er habe
z demſelben abſichtlich eine andere als die übl orm gewählt,
amit der Reichstag ſich prinzipiell darüber ſchlüſſig mache, daß

die Jmmunität der Reichstagsabgeordneten auch während der
Vertagung des Reichstages er ſei und dadurch dem gerade
zu einem Unfug gewordenen Vorgehen verſchiedener Staats
anwälte ein Ende mache. Es handelt ſich um den bekannten
geh der vom Nürnberger Staatsanwalt gegen den Abgeordn.

rillenberger während der Vertagung des Reichstages einge
leiteten und trotz des Proteſtes des Abg. Grillenberger fort
eſetzten Unterſuchung, in welcher vom 7. Februar er. vor dem
chwurgericht zu Nürnberg Termin angeſetzt iſt. Redner beruft

ſich für die Richtigkeit ſeiner Annahme, daß nach Art. 31 der
Verfaſſung die Jmmunität der Abgeordneten auch während
einer Vertagung gewahrt ſei, auf die Ausſprüche verſchiedener
Staatsrechtslehrer und auf frühere Beſchlüſſe des Reichstages
und richtet an das Haus das Erſuchen, ſeinem Antrage zuzu-
ſtimmen, da in der
ganze Reichstag geſchädigt werde. Eigentümlich ſei es, daß
gerade die Staatsanwälte es ſeien, welche die Verfaſſung fort- J
während verletzten.

Präſ. v. Levetzow rügt dieſe Aeußerung als unzuläſſig.
Abg. Dr. Hartmann (konſ): Es bedürfe einer prinzipiellen

Entſcheidung des Reichstages heute nicht, weil der Reichstag
eine derartige Entſcheidung bereits in einem früheren Falle ge
troffen habe. Die verbündeten Regierungen haben aber immer
die Anſicht des Reichstages bekämpft und daher ſeien die Ge
richte mangels einer Einigung in dieſem Punkte wohl befugt,
die Jmmunität der Abgeordneten während der Vertagung nicht
anzuerkennen. Eine rechtswidrige Auffaſſung liegt alſo nicht
vor und der Reichstag iſt nicht berechtigt, gegen die Staats
anwaltſchaft in Nürnberg einen Vorwurf zu erheben. Die
Staatsanwaltſchaft kann die Unterſuchungsmaßnahmen nicht
aufheben, wie die Sozialdemokraten es verlangen, nachdem be
reits die Unterſuchung eingeleitet iſt r die Aufhebung des
Straſverfahrens gegen den Abg. Srillenberger werden wir
ſelbſtverſtändlich ſtimmen.

Bayeriſcher Bevollmächtigter Graf von Lerchenfeld: Der
Abg. Hartmann hat den Standpunkt der bayeriſchen Regierung
ſo erſchöpfend wiedergegeben, daß ich nichts hinzuzufügen
habe. Gegen eine Einſtellung der Unterſuchung, wenn der
Reichstag ſie beſchließen ſollte, würde die bayeriſche Regierung
nichts einzuwenden haben. Eine Aufhebung der bereits vor
genommenen Unterſuchungsmaßregeln iſt aber unſtatthaft und
unmöglich.

Abg v Unruhe-Bomſt (Rchsp) ſteht auf dem Stand
vunkte des Abg Dr. Hartmann und ſtellt den Antrag: das
Strafverfahren gegen den Abg. Grillenberger für die Dauer
der Seſſion einzuſtellen.

Abg. Sin ger: Wenn der Reichstag der Anſicht fei, daß die
Jmmunität der Abgeordneten nach Art. 31 der Reichsverfaſſung
auch während der Vertagung gewährleiſtet ſei, ſo ſehe er nicht
ein, weshalb er ſich der prinzipiellen Entſcheidung entziehen
wolle. Dem Antrag v. Unruhe werde er mit ſeinen Partei
genoſſen nicht zuſtimmen, ſie wollen ſehen, ob die bayeriſchen
Gerichte dem deutſchen Volke das Schauſpiel geben werden,
einen Abgeordneten während der Seſſion vor Gericht zu ziehen.
Es komme übrigens nicht darauf an, welche Anſichten die ver
bündeten Regierungen von den Rechten des Reichstages haben,
ſondern der berufenſte Jntergret dieſes Rechts ſei der Reichs

inmitten des Sommers, die Bauarbeiten in vollem
Gange, doch keiner von den Maurermeiſtern wollte
Werda im Charakter eines Geſellen aufnehmen. Man
wies ihm nur Arbeit an, welche Handlanger ver-
richteten, und bei einem Lohne, der unmöglich für den
Unterhalt der Familie reichen konnte. Die ſechs Jahre
ſeiner vorherigen Arbeit in dem Fache wollte niemand
in Betracht nehmen. So bitterlich in ſeinen Hoff
nungen enttäuſcht, wollte Lorenz anderswo ſein Glück
verſuchen. Von allen Seiten ſtrömten eben Arbeiter
nach Brieg und Neiße, wo eben eine neue Bahnlinie
gebaut wurde. Es hieß, man benötige dort tauſende
Arbeitshände. Erdwälle würden aufgeworfen, Brücken
gebaut, Steine hergeführt, Quadern behauen. Bei der
gemeinſten Arbeit könne man dort mindeſtens ſeine
zwei Mark täglich verdienen. Es iſt ſehr leicht er
klärlich, daß Lorenz nicht lange überlegte. Eines Tagesmachte er ſich zu duß auf den Weg, während Martha

erſt nachkommen ſollte, wenn er thatſächlich Beſchäfti
gung gefunden.

Diesmal trogen die Erwartungen nicht, Werda fand
wirklich Beſchäftigung. Die mühevolle Erdarbeit war
freilich für ſeine zerrütteten Kräfte viel zu ſchwer, doch
daran konnte er gleich jedem Proletarier nicht denken.
Und von ſolchen Menſchen, die nach einem täglichen
Stück trockenen Brotes lechzten, wimmelte es bei jenem
Bahnbau. Sie wohnten in Feldbaracken, lebten in Schenken
und Kantinen, wo ſie ihren ſauer verdienten Pfennig
gegen teuere Lebensmittel eintauſchten. (Fortſ. folgt.)

m

ai 1890 gegen den Abgeordn.

ehandlung des einzelnen Abgeordneten der
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WMeuſch, werde ſo behandelt,e
i er Crhöheng Knſehens des Keichstages nicht bei

erklärt den Auer,r n1 unausführbar ſei. Für in er es feſt,
e h e re Sir le WnaeheeFreg. t auch d erhanſt re v ſehr angebracht,

ſolchen Vorkommniſſen eine allgemeine Verfügung zuetaatsſekretär v. Bötticher: Ich halte es für richtig, dem
Antrage eine See u geben, nach wel er eerie r
bar wärde. Die l ſo, daß eine Praxis der
Staatsanwälte und Gerichtsbehörden herausgebildet hat, daß
über die Jnterpretation des Art. 31 der Foſung eine
Meinungsverſchiedenheit beſteht. Es iſt nicht nötig in dieſem

de eine prinzipielle Entſcheibung darüber herbe uführen.Se Abg. Träger e ich erwidern, daß es auch der Ver
nunft entſpricht, Anträge zu ſtellen, die auch ausführbar ſind
(Heiterkeit), was bei dem Antrage Auer nicht der Fall iſt.

Abg. von Buhl (Hentrum) erklärt ſich für den Antrag
UnruheBomſt, beantragt aber gleichzeitig die Zurückweiſung
der prinzipiellen Frage an die Geſchäftsordnungskommiſſion
ur Berichterſtattung.Abg. f MeLquardſen (nat lib) befürwortete dieſen

Antrag. Der Reichstag müſſe zunächſt thun, was ſchnell ge
ſchehen müſſe und dies ſei die Einſtellung des Strafverfahrens.

Abg. Munckel (freiſ.) beantragt den ſgezen Antrag des
Abg. Auer an die Geſchäftsordnungskommiſſion zu verweiſen,
um dadurch zu erkennen zu geben, daß das Verfahren der
Näürnberger Staatsanwaltſchaft nicht richtig war. Der Tenor
des Antrages Auer verlange etwas Unmögliches, die richtige
Formulierung ſei aber im Plenum nicht möglich. Daß das
Verfahren zu Unrecht eiggeleitet worden darüber beſtehe bei
der Mehrheit des Hauſes kein Zweifel und es verſtehe ſich von
ſelbſt, daß der Reichstag dazu nicht ſtillſchweigen könne Je
unverrückter der Bundesrat auf ſeiner Anſicht beharrt, deſto
unverrückter muß der Reichstag auch ſeine Stellung feſthalten.

Die Abgg. Dr. Hartmann und Klemm (Ekonſ.) empfehlen
den Antrag v. n

Dieſer Antrag (Einſtellung des Strafverfahrens) wird an
genommen, der Antrag Auer an die Geſchäftsordnungskom
miſſion gewieſen

Das Haus tritt hierauf in die
pro 1891/92.

Bei dem Etat des Reichstages beklagt Abg. Richter (freiſ.)
beſonders im Intereſſe der ſüddeutſchen Mitglieder des Reichs
tages die Diätenloſigkeit der Reichstagsmitglieder, indem er
auf die Länge der Seſſionen und auf die Opfer verweiſt,
welche dadurch den Abgeordneten auferlegt würden. Daß die
Diätenloſigkeit auch auf die Beſchlußfähigkeit des Reichstages
von Einfluß ſei, laſſe ſich nicht in Abrede ſtellen. Der Reichs
kanzler habe in Ausſicht geſtellt, daß er zurückgehaltenen Wün
ſchen Beachtung ſchenken würde. Die Gewährung von Diäten
an die Reichstagabgeordneten ſei noch ein zurückgehaltener
Wunſch. Seine Freunde würden die dahingehenden früheren
Anträge wiederholen, wünſchenswerter aber wäre es, wenn die
Reichs die Jnitiative dazu ergriffe.

Der Etat wird genehmigt.
Bei dem Etat des Reichsamts des Jnnern Gehalt des

Staatsſekretärs wünſcht Abg. Dr. Lingens (HZentr.) eine
rößere Fürſorge für eine genügende Sonntagsruhe in denFabriken Nach den Berichten der Fabrikinſpektoren habe ſich

allerdings eine Beſſerung gezeigt. Wünſchenswert wäre es,
wenn die Fabrikinſpektoren die Fabriken auch nachts beſuchten,

zweite Beratung des Etats

namentlich diejenigen wo Frauen zur Nachtarbeit verwendet
würden.

Abg. v. Keudell (Reichsp.) verweiſt auf die verheerenden
Folgen der Trunkſucht. 58 Proz. aller beſtraften Verbrechenſeien auf die Trunkſucht gurüczuſägren Das Deutſche Reich

habe alle Veranlaſſung, der Frage näher zu treten mit Rückſicht
auf die großen Grundzüge der ſozialpolitiſchen Geſetze und
richte er an den Staatsſekretär des Jnnern die ob die
Vorlage eines Geſetzes wider die Trunkſucht in Ausſicht ſteht.

Staatsſekretär v. Boetticher: Ueber dieſe Angelegenheit
hat ein Meinungsaustauſch unter den verbündeten Regierungen
ſtattgefunden und die überwiegende Majorität derſelben hat
das Bedürfnis eines Geſetzes anerkannt. Infolgedeſſen ſind
die Grundzüge zu einem ſolchen Geſetze feſtgeſtellt; dasſelbe
wird demnächſt ausgearbeitet werden und es iſt wohl anzu
mnehmen, daß es möglich wird, dasſelbe noch in dieſer Seſſion
dem Hauſe vorzulegen namentlich, wenn die Seſſion über
Oſtern hinaus dauern ſollte.

Abg. Wurm (Soz.): Auch ſeine Freunde würden es ſehr
gern ſehen, wenn die, übrigens nicht der Sozialdemokratie an
gehörigen Opfer, welche ich dem Schnapſe ergeben müſſen,
»abnähmen aber von juriſtiſchen Strafmitteln wolle er und
ſeine Freunde allerdings nichts wiſſen. Damit dürfe man nicht
noch denjenigen kommen, welche dem Schnaps nur durch die
ſchlechten Löhne und den Hunger in die Arme getrieben wurden,
wie dies ja auch vielfach aus Berichten der Fabrikinſpektoren
z erſehen ſei. Auf die Fabrikinſpektion eingehend, bezeichnet

edver dieſelbe als ganz ungenügend. Die Berichte, welche
der Reichstag von den Fabrikinſpektoren erhalte, widerſprächen
ſehr oft der Wirklichkeit direkt. Die in Preußen beabſichtigte
Vermehrung der Fabrikinſpektoren würde keineswegs genügen.
Manche Betriebszweige, die der Aufſicht dringend bedürfen,
wie z. B. die Steinbrüche in Sachſen würden garnicht revi
diert Das Schlimmſte ſei nicht das, was wir von den Fabrik
inſpektoren berichtet bekommen, ſondern das, was ſich der Auf
ſicht derſelben entzieht. Die Fabrikinſpektoren hätten ſich das
Vertrauen der Arbeiter vollkommen verſcherzt, die Arbeiter
wagen es garnicht, berechtigte Beſchwerden vorzubringen. Der
Gewerberat von Dresden ſpreche von Agitationen und Auf
hetzung unter den Arbeitern, weil einer derſelben ſich darüber
beſchwerte, daß in dem großen Betriebe, in dem er arbeite,
auf den Mann 5 Kubikmeter Luft kommen. Der Arbeiter
wurde deswegen entlaſſen, was der Gewerberat allerdings ver
ſchweige. Das Syſtem der Fabrikiuſpektoren ſei nach allen
Richtungen hin korrumpiert und bedürfe dringend der Reform.
Der Fabrikinſpektor könne, wenn er die Befähigung dazu habe
und wenn er es wolle, manches ſehen, was ihm verdeckt werden
ſolle, aber es gebe viele Jnſpektoren, von denen es ſehr frag-
lich ſei, ob ſie befähigt ſind, das zu ſehen, was ſie im Inter
eſſe der Arbeiterbevölkerung ſehen ſollen. Trete nicht eine
Aenderung ein, ſo werde es nicht zu vermeiden ſein, daß der
Arbeiter dieſer Jnſtitution immer ſchroffer gegenüberſtehe

Sächſiſcher Bundesbevollmächtigter Graf v. Hohenthal
nimmt ſpeziell den Gewerberat von Dresden in Schutz, der
allgemein als hervorragender Fachmann bekannt ſei. er
mit Energie Denunziationen und unberechtigten Anſprüchen

der Arbeiter entgegengetreten ſei, ſei ganz gerechtfertigt.
Abg. Bebel (Soz.) behauptet demgegen r, daß der Dres

e i r re Sm

mann und Dr. Hartmann (konſ.) legen
ein, daß die Handhabung der Geſetze in

ſeiten der Beamten eine unparteiiſche ſei.

27 n c 77* der Reſt 57
rau ah h e t eAus den Kommiſſionen.

n der Zuckerſteuerkommiſſion des Reichstags wurde heuten die Diskuſſion über g 67 (Auefuhr-Praien) e
Abg. Dr. Buhl (natl.) erklärte nicht für g 67 ſtimmen zu
können, weil er gegen die Sgrune einer Prämie für eine
beſtimmte Zeit ſei. Fürſt Hagzfeldt (Reichspartei) befürwortete
ſeinen Antrag (der von uns bereits mitgeteilt iſt. Er glaube,
daß die Zeit gekommen ſei, wo man mit Frankreich wegen
Beſeitigung der Prämien unterhandeln könne. Staatsſekretär
v. Malgtzahn erklärt ſich gegen alle Abänderungsanträge, welche
die bea Wirkung nicht haben würden. Man möge
b t anders beſchließen, wie man wolle, die Prämien würden
ch doch auf die Dauer nicht halten laſſen. Auf die Prämien

hin ſeien die meiſten Zuckerfabriken gegründet und würde man
jezt eine feſte Exportprämie zugeſtehen, ſo würden neue Grün
dungen eintreten; und zwar zum Schaden der Landwirtſchaft
und des Landes. Abg. v. Staudy (konſ.) findet bie r
rungen des Staatsſekretärs ſehr bedenklich, ſie würden in lan
wirtſchaftlichen Kreiſen eine ſchwere Reaktion gegen die Vorlage hervorrufen, und er müſſe, falls keine Hrime gegeben

werde, in der zweiten Leſung gegen das Geſetz ſtimmen, auf
die Gefahr hin, daß dasſelbe falle. Er könne einer ſo ſchweren
Schädigung der Landwirtſchaft, wie ſie die Vorlage namentlich
für den Oſten bedinge, nicht zuſtimmen. taatsſekretär
v Maltzahn erklärt, ſelbſt ein ſo warmes Herz für die Land
wirtſchaft zu haben, daß er ſich von dem Vorwurf frei fühle,
etwas gegen deren Intereſſen zu befürworten Abg. Oechel
häuſer (natl.) beantragt eine feſte Prämie von 1.75 M. 2.50 M.
und 2.15 M. pro Doppelzentner. Er ſei zwar für völlige Be
ſeitigung der Prämien, aber erſt, wenn die anderen Länder
vorangegangen ſeien. Graf Mirbach (konſ.) ſteht auf dem
Standpunkt des Vorredners Geh. Rat Boccius iſt der An
ſicht, daß die Lage der Zuckerinduſtrie gerade jetzt die Durchführung des Geſetzes viel leichter mache als ar Abg.
Scyrader (deutſchfreiſ.) bezeichnet die Erklärung des Staats
ſekretärs v. Maltzahn, daß die Prämie abſolut unhaltbar ſei,
als ſehr erfreulich. Jede Prämie ſei ein direktes Geſchenk an
die Fabriken. Abg Heine (ſoz.) iſt der Anſicht, daß die Abgg.
v. Benda und Oechelhäuſer durch die Befürwortung der Prä
mie ihr politiſches Todesurteil unterſchreiben, denn die Sozial
demokraten würden ſchon dafür ſorgen, daß das Volk erfahre,
wie ſeine Steuern verſchenkt würden. Abg. Dr. Dohrn (deutſch
ſreiſ.) konſtatiert, daß durch die vorgeſchlagenen Prämienſätze
ſeiner Fabrik eine Dividende von 4 bis 10 Proz. geſchenkt
würde. Er wolle nicht zu jenen gezählt werden, von denen
Adam Smith ſage, ſie laſſen ſich wie Bettler aus öffentlichen
Mitteln unterſtützen. Bei der Abſtimmung wird der Antrag
des Fürſten Hatzfeldt (1.50 M., 2.25 M., 1.90 M.) angenommen
mit 16 gegen 11 Stimmen, womit die übrigen Anträge er
ledigt ſind. Bei 8 2 bemerkt Abg. Richter, alle weitere
Diskuſſion erſcheine überflüſſig, da nach der vorherigen Ab-
ſtimmung, welche ein Schlag gegen die Regierung ſei, das ganze
Geſetz als gefallen anzuſehen ſei. Nach kurzer Debatte wird
auch hier die Vorlage, 22 M. Zuckerſteuer pro Doppelzentner,
abgelehnt und dafür auf Antrag des Grafen Hoensbroech mit
18 gegen 9 Stimmen 16 M. geſetzt. 8 66 (Uebergangsbeſtim-
mungen) wurde ſodann abgelehnt und eine Subkommiſſion
(Dr. Buhl, Dr. Dohrn, Graf Chamaré) gewählt, welche die
übrigen Paragraphen auf der Baſis der gefaßten Beſchlüſſe
neu formulieren ſoll.

Die Kommiſſion für die Krankenkaſſen-Novelle hat zu
8 8 folgenden Antrag des Herrn Dr. Hirſch angenommen:
„Der Betrag des ortsüblichen Tagelohns gewöhnlicher Tage
arbeiter wird von der höheren Verwaltungsbehörde nach An
hörung der Gemeindebehörde feſtgeſetzt und durch das für ihreamtlichen Bekanntmachungen Leſrimmnte Blatt veröffentlicht.

Aenderungen in der Feſtſetzung treten ſechs Monate nach der
Veröffentlichung in Kraft.“ Ferner wurde in 8 20 nach langer
Debatte beſchloſſen daß auch unverheiratete Wöchnerinnen
Krankengeld bekommen.

Lokales.
Halle, 20. Januar.

Stadverordnetenverſammlung vom 19. Januar. Der
Vorſteher Herr Regierungsrat a D. Gneiſt eröffnet die Sitzung
und giebt Kenntnis von einer Tingabe des Magiſtrats, nach
welcher derſelbe wünſcht, daß zur Verwendung der Riebeckſchen

interlaſſenſchaft (die zum Wohle der Stadt verwandt werden
ollte) eine gemiſchte Kommiſſion gewählt werde. Gneiſt
chlug einige Perſonen und ſich ſelbſt vor; da kein Widerſpruch
erfolgte, wurde der Vorſchlag acceptiert. Nachdem las Herr
Juſtizrat Herzfeld einen Artikel vom 16. d. M. aus der „Saale-
en vor, in welcher in einem Bericht des 3. kommunalen

ezirksvereins es als unzuläſſig erklärt wurde, daß ſich der
Bürgermeiſter Staude an dem Ankauf der Hartwigſchen Grund
ſtücke beteiligt habe. Dieſelben waren angekauft, um eine Ver
bindungsbahn mit der Saale herzuſtellen. Da dieſes ein Pri-
vatſpekulationsbau ſei, ſo fühlen ſich die Mitglieder des kom
munalen für berechtigt, das Vorgehen des Bür
germeiſters Staude zu verurteilen. Herr r ſtellte nun
im Namen des Magiſtrats den Antrag, daß man Herrn Bür
germeiſter Staude ſo r bei dem Unternehmen laſſe, bis ſich
dieſes in eine Aktiengeſellſchaft umwandeln werde. Herr Bür
germeiſter Staude fühlt ſich durch das Vorgehen des kommu
nalen Bezirksvereins ſchwer getroffen, er ſei nicht dabei ge
treten, um zu verdienen, ſondern nur das Gemeinwohl der
Stadt habe ihm am Herzen gelegen, er ſtelle es der Verſamm
lung anheim, zu beſchließen, er ſolle zurücktreten. Nach einer
1/zſtündigen Debatte wird der Magiſtratsantrag angenommen.
Sodann wird zur Tagesordnung übergegangen. 1. Ent
ſchädigung für Terrain vom Grundſtück Fleiſchergaſſe 31. Herr
Heiſer berichtet hierüber, daß dem Hausbeſitzer Bergmann
vom Magiſtrat für die Abtretung ſeines Grundſtücks an der
Stadt pro Quadratmeter 45 M. geboten ſei; er empfiehlt den
Antrag zur Bewilligung. Dasſelbe geſchieht. Punkt 2 und 3
der Tagesordnung werden abgeſetzt. Zu Punkt 4: Erwerb
von Land vom Grundſtück Steinweg 47, empfiehlt Herr Bau
rat Schulz, daß man den Vorſchlag der Baukommiſſion an
nimmt. eſelbe hat beſchloſſen, dem Bauunternehmer Lindner
für 4 Quadratmeter Land pro Quabratmeter 75 M. zu be

willigen. Es wird beſchloſſen.rechnung von erregt der Stadtbahn.
empſtehlt, daß die Koſtenſumme von 50 M. für e en

vom Franckep bis on Königſtraße bei einer r
von der Finanzkommiſſion igt werden; dasſelbe geſchieht.
6. Koſtenbewilligung für die Alters und Jnvaliden
Herr Sachs emp J den Antrag des Magiſtrats,
der Motivierung, da doch im Etat noch nichts für die ſtädtiſchen
Arbeiter zur Alters und Jnvalidenverficherung bewilligt iſt,
daß die Summe von 655 M. dazu beſtimmt werde. Der
Magiſtratsantrag wird angenommen. 7. Feſtſetzung einer
Eckverbrechung für das Grundſtüd Gartengaſſe Nr. 8. Herr
3 referiert über dieſen Punkt, worauf ſich eine lange

ebatte entſpann. Es waren 2 T eingegangen, der des
Magiſtrats, man möge es jetzt noch den alten Bauten in
der Gartengaſſe laſſen, bis zur vollſtändigen Neuregulierung
die Mittel vorhanden wären, wurde angenommen.

Auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens regt ſich
ein neuer Geiſt. Ueberall iſt das Neue bemüht, die alten,
überlebten Formen und Anſchauungen zu ſtürzen und ſich an
deren Stelle zu er Ueberall gährt es und bohrt es: in
der Politik und Volkswirtſchaft, auf religiöſem und hiſtoriſchem
Sebiet, in Litteratur und Kunſt, kurz, allerwärts ein tiges
Vorwärtsdrängen; iſt es da ein Wunder, wenn auch auf dem
mediziniſchen und hygieniſchen Gebiete eine Reformbewegung
anfängt? Auch hier haben ſich die alten Anſchauungen über
lebt. Der geſunde Menſchenverſtand kann es nicht mehr re
begreifen, daß es für einen kranken Menſchen von Nutzen ſ
kann, wenn in den geſchwächten und durchſeuchten Körper och
allerhand Gifte eingeführt werden, er kann es nicht mehr be
See daß es möglich ſei, durch Medizin ein Uebel z beſeitigen.

e Naturheilkunde iſt die Bahnbrecherin auf dem Gebiete
vernünftiger Geſundheitspflege. Sie verwirft das alte Heil-
ſyſtem mit ſeinen tauſenden und abertauſenden von Flaſchen,
Pillen, Salben und ſetzt an deren Stelle die natürlichen Heil
mittel Luft, Licht, Waſſer, Bewegung, geſunde Nahrung,
Kleidung, Wohnung u. ſ. w. Um nun auch endlich mal den
Arbeitern dies neue Heilverfahren zu e u machen, (wasbisher ausgeſchloſſen war, da in ſaſt allen Krankenkaſſen das

Krankengeld nur gezahlt wurde, wenn ſich der Kranke von einem
mediziniſchen Arzt e ließ) hat der Vorſtand der Tiſchler
Ortskrankenkaſſe in Verbindurg mit den Vorſtänden anderer
Krankenkaſſen es unternommen, eine öffentliche u
für die r ſämtlicher Krankenkaſſen (auch Frauen un
Mädchen einbegriffen) zum Montag d. 26. Januar abends 8 Uhr
im „Prinz Karl“ einzuberufen, in welcher Herr Guido Pickert,
Vertreter der arzneiloſen Heilweiſe, einen Vortrag über Natur
heilverfahren halten wird. Näheres wird durch Annoncen be
kannt gegeben.

Die Vereinigung der Drechsler Deutſchlands hält hier
am 31. März und 1. April d. J. ihre zweite ordentliche Ge
neralverſammlung ab. Montag den 31. März abends 8 Uhr
ſoll eine Vorverſammlung ſtattfinden, wo die Wahl des Büreaus
ſowie der Mandatsprüfungs- und Geſchäftsordnungskommiſſion
vorgenommen wird.

Ein wohlhabender Ort ohne Schule. Schon mehrmals
iſt von uns auf den Mangel von Schulen a el worden.
Jn der „Hall. Ztg.“ finden wir nun, daß auch in nächſter
Nähe unſerer Stadt ſich ein ſolcher Ort befindet. Genannte
Zeitung ſchreibt hierüber: Aus dem nahen Zöberitz geht uns
ein Schreiben zu, worin lebhaft darüber Klage geführt wird,
daß dieſer wohlhabende Ort mit 580 Seelen keine eigene Schule
hat. Die eine Hälfte der Kinder muß nach dem Stunde
entfernten Mötzlich, die andere Hälfte nach dem ebenfalls
Stunde entfernten Peißen wandern. Mit wie viel Beſchwerden
das für die armen Kinder verknüpft iſt, bedarf keiner weiteren
Erörterung. So iſt es jetzt infolge der anhaltenden Kälte und
Schneewehungen unmöglich geworden, die Feldwege, die fuß-
hohen Schnee aufweiſen, zu paſſieren, weshalb ſchon ſeit etwa
4 Wochen der größte Teil der Kinder die Schule, die übrigens
in Möztzlich wie in Theißen bereits überfüllt iſt, nicht beſuchen
kann. Abhilfe iſt hier dringend geboten. Iſt dies nicht eine
glänzende Beſtätigung deſſen, wie unſere Schulverhältniſſe im
argen liegen Jntereſſant iſt, daß die „Hall. Ztg.“, die doch
alles ſo wohlgeordnet in Staat und Gemeinde findet, die fort
und fort die Sozialdemokratie mit ihrem Geifer deswegen be
ſpritzt, weil ſie die Mißſtände beſeitigen will, einmal ſelbſt ge
nötigt iſt, bekannt zu geben, wie traurig es mit den Schulen
des platten Landes beſchaffen iſt.

Hebammen-Taxe. Es iſt in letzter Zeit mehrmals bei
uns Auskunft darüber gewünſcht, betreffs des Honorars der
Hebammen. Da dieſe Frage auch für weitere Kreiſe von Jn
tereſſe ſein dürfte, ſo geben wir hierüber folgenden Aufſchluß:
Nach Gutdünken darf eine Hebamme Entgelt für ihre
Leiſtungen nicht fordern, die Gebühren der Hebammen ſind
durch die Taxe für die Medizinalperſonen vom 21. Juni
1815 geregelt. Es heißt dort: Taxe für die Geburtshelfer:
1. für eine leichte natürliche Entbindung 2——5 Thlr. 2. für eine

willingsentbindung 3--26 Thlr. 3. Unterſuchung einer
chwangeren Thlr. Jn Anſehung der Belohnung der

Hebammen bei der Entbindung und Behandlung
der Mutter und rp Kindes, ſoweit ſolche ihres Amtes iſt,
hat es bei der Verfaſſung jedes Ortes ſein Bewenden. Sollte
aber über das Honorarium ein Streit entſtehen, welcher weder
aus der Lokalobſervanz noch aus einer anderen Lokalnorm ent
ſchieden werden kann, ſo giebt die e Taxe inſoweit
ſie auf de den Hebammen zukommenden Verrichtungen paßt,
den Maßſtab für ſie, jedoch in der Art ab, daß ihnen in der
Regel nur des Satzes für den Geburtshelfer gebührt und
dieſer nur, wenn es die Vermögensumſtände der Entbundenen
erlauben, bis auf erhöht werden kann. Unſeres Wiſſens
exiſtiert für Halle keine beſondere Verfaſſung, die Gebühren
der Hebammen betreffend, ſodaß letztere ſich nach den obigen
Sätzen zu richten haben.

Anmeldung zur Rekrutierungs-Stammrolle. Die-jenigen in Siebichenem aufhältigen Militärpflichtigen, welche

im Jahre 1869, 1870 und 1871 geboren und bezüglich ihrer
Dienſtpflicht noch nicht endgültig abgefunden ſind, ſowie alle
dergleichen Militärpflichtige früherer Jahrgänge, haben ſich bis
1. Februar d. Js. vormittags von 8 bis 1 Uhr im Zimmer 1
des Amtshauſes perſönlich zur dortigen
rolle anzumelden oder im Falle vorübergehender Abweſenheit
ſich durch ihre Eltern, Vormünder, Lehr und Brotherren an
melden zu laſſen. Vorzulegen iſt bei der Anmeldung von den
im Jahre 1871 auswärts geborenen Militärpflichtigen der
Geburts bezw. Taufſchein von den älteren Jahrgängen der
Loſungs und Geſtellungsſchein, ſoweit ſich ſolche nicht ſchon
hier befinden. Die unterlaſſene oder nicht rechtzeitige Meldung
wird bis zu 30 M., bei Unvermögen mit verhältnismäßiger
Haft beſtraft. Verſäumung der Meldefriſt entbindet nicht von
der Meldepflicht. Eltern, Vormünder, Lehr oder Brotherren
der Militärpflichtigen werden erſucht, die letzteren auf vor
ehende Anordnungen und bei vorübergehender

enheit derſelben die An ung ſelbſt zu bewirken, wobei
der zeitige Aufenthaltsort anzugeben iſt. Anmeldepflichtig ſind
diejenigen Militärpflichtigen nicht, welche einen Berechtigungs

Punkt 5: Ver
Apelt



n zum einjährigfreiwilligen Dienſte und zugleich Ausſtand

n.
Verunglückt iſt der Manrer Meye im benachbarten Hoam Sonnabend vormittag durch loſion von Werte

Selbiger wollte ſeinen Brunnen vertiefen und wendete hierzu
Sprengſtoffe an. Einer der Schüſſe ſchien ger verſagen; um
nach der Urſache zu forſchen ſtieg M. in den Brunnen hinunter,
als ſich plötzlich der Schuß entlud und den Mann traf. Als
Leiche wurde er heraufgezogen.

ttet wurde der Fabrikarbeiter Schönbrodt in
Brachſtedt beim Kohlenfahren im Fabrikhofe von einer herab-
fallenden Kohlenmaſſe, wobei er ſchwere Verletzungen am Kopfe
und an der Bruſt, ſowie den Bruch eines Obesſchenkels erlitt.
Er wurde nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht.

Vermiſchtes.
Arbeiterriſiko. Jm Bergwerk „Atlantik“ zu ElkGarden im weſtlichen Virginien hat ſich ein grätliches

Unglück zugetragen. Drei Arbeiter fuhren in einem
Waggon einer Drahtſeilbahn eine Anhöhe hinauf, als
das Seil riß und der Waggon mit reißender Schnellig
keit abwärts fuhr. Zwei der Jnſaſſen, welche die
Gefahr erblickten, ſprangen hinaus und retteten ſich,
aber der Dritte vermochte dem Beiſpiele nicht zu folgen
und wurde getötet Am Fuße der Anhöhe ſaß eine
Gruppe von Arbeitern um ein Feuer herum und in
dieſe ſtürzte der Waggon hinein, wodurch ein Arbeiter
auf der Stelle getötet wurde. Ein anderer, der drei
Pfund Schießpulver in ſeiner Taſche hatte, fiel in das

uer. Das Pulver explodierte ſofort und der Unglück-
üche wurde fürchterlich verbrannt, während mehrere
ſeiner Kameraden leichtere Verletzungen davontrugen.

Furchtbare Augenblicke mußte ein Schaffner
durchleben, welcher am hohen Neujahrstage von Meißen

nach Dresden fuhr. Jm Begriff, die zu
durchlochen, rutſche derſelbe zwiſchen Kötzſchenbroda
und Weintraube vom Trittbrette herunter und hatte
nur eben noch Zeit, ſich an einer Eiſenſtange und an
einem Puffer anzuklammern. Jn dieſer furchtbaren
Lage, der Zug ſauſte pfeilgeſchwind dahin, wurde er
von einem andern Schaffner bemerkt. Dieſer pfiff
ſofort, alle andern Schaffner pfiffen nach, der Zug
wurde zum Stillſtand gebracht und der Mann glück
lich aus ſeiner gefährlichen Lage befreit. Die grauſige
Fahrt dauerte gerade 4 Minuten. Wie viele Opfer
an Menſchenleben hat dieſe namentlich im Winter ſo
ſehr gefährliche Art der Billet- Kontrolle nicht ſchon
gefordert! Es wird wirklich höchſte Zeit, daß dieſer
Uebelſtand endlich abgeſtellt und die Kontrolle der
Fahrkarten auf andere für das Fahrperſoual mit
weniger Gefahr verbundene Weiſe ausgeübt werde.

Es iſt ihm wieder leid geworden. An der
Seite ſeiner Frau erſchien blutüberſtrömt auf einer
Sanitätswache zu Berlin ein Arbeiter und bat um
ſchleunige Hilfe. Die war aber nicht ſo leicht zu bringen,
denn der Hals des Mannes wies eine weite Schnitt
wunde auf, aus welcher das Blut mächtig hervorquoll.
Außerdem hing das linke Ohrläppchen nur noch loſe
am Ohr; es was gleichfalls von einem ſcharfen Schnitt
getroffen worden, den aber kein anderer geführt hatte,
als der Verwundete ſelbſt. Nach einem Streit, den er
mit ſeiner beſſeren Hälfte gehabt, war er entſchloſſen,

ch den Tod zu geben. Zu dieſem Zwecke hatte er ſich
ein Brotmeſſer ſcharf gewetzt und begann mit dieſem,
ſich den Hals zu durchſäbeln. Daß es ihm zunächſt noch
ernſt mit ſeiner Abſicht war, ging aus dem Schnitt her
vor, der ſo breit geführt war, daß er das Ohr faſt
mitraſierte. Als aber das Blut zu rinnen begann,
ſank ihm der Mut. Hilfeflehend ſuchte er ſeine Frau g
auf, und Beide eilten nun auf die Sanitätswache, die
glücklicherweiſe nahe genug lag, um noch zeitig rettend
eingreifen zu können. Als der Mann aus der Ohn-
macht erwachte, in welche er auf der Wache infolge des
Blutverluſtes geſunken war, reichte er ſeiner Frau die
Hand und ſagte: „Luiſe, ich thue es nicht mehr! Es iſt
mir wirklich leid geworden

„Das Vaterland iſt in Gefahr!
Vor'm Thor die Rot en ſchon
So ruft der reichen Schar,
Jn Angſt um den Ent

Sie ſchreien nach der Polizei,
Nach Pfaff' und Religion;
m Bunde mit der Kleriſei
mpft nur Gott Mammons Sohn.
Er kriecht zu Kreuz, der einſt ſo lautAufklärer ſag n

Sein Heil den Schwarzen er vertraut,
Für den Profit entbrannt.

Und aller Würde bloß und bar,
T er mit Lug und Trug;

och ſpöttelnd lacht der Proletar
Ob des Geſchrei's mit Fug.

Was gilt denn Euch das Vaterland,

W errn vom Kapital
ß hoch ſtets des Profites Stand,

Iſt Eure einz'ge Qual.
Ob an der Newa, ob am Rhein,

Darum gebt Jhr nicht viel.
Nur eines muß ganz ſicher ſein:
Der „freien Kräfte Spiel.“

Ja! Dort iſt Euer Vaterland,
Wo in des Hungers Bann
Gefeſſelt liegt der vierte Stand,
Der arme Arbeitsmann.

Doch merket Euch, die Jhr bisher
Den Armen zwangt ins Joch:
Für ihn giebt's eine ſchneid'ge Wehr
Und eine Waffe noch.

Die Waffe Solidarität,
Der treue Bruderſinn.
Vor ihres Glanzes Majeſtät
Sinkt Euer Mut dahin.

Dem Arbeitsſklaven lacht im Streit
Der Zukunft Morgenrot,
Und für der Freiheit Herrlichkeit
Geht kühn er in den Tod.

Karl Ewald.

itterariſches.
„Lichtſtrahlen,“ Blätter für volksverſtändliche Wiſſen

ſchaft. Zugleich ein litterariſcher Wegweiſer
für das Volk. Erſcheint halbmonatlich in Heften
à 20 Pf. Dresden, Verlag von O. Harniſch.
Soeben erſchien das 8. Heft.

Jnhalt: Haustiere und Kulturentwicklung. Von C. H. Herr
mann (Fortſetzung). Geſchichtliches über den Marienkult.
Von Hermann Teiſtler (Fortſetzung). Reiſebilder aus Nor
wegen. Von Alv. VI. (Schluß). Unſere Winterfeſtzeit.
Von C. H. Herrmann GSortſeung) „Ernſte Gedanken.“
Von Hermann Teiſtler. Litterariſches Kleine Mit
teilungen: Ein beachtenswertes Zugeſtändnis; Das Kochſche
Mittel zur Heilung der Schwindſucht; Geiſtliche Ohrfeigen für
Gläubige; Ueber den Gruß in Afrika. Beilage: Moderne
Romanbibliothek: Jlona Eßlaky, Roman von Heinrich Teweles
S. 17——24). Die „vLichtſtrahlen“ ſind durch ſämtliche Buch

ndlungen und Kolporteure zu beziehen. Von der Poſt
(Zeitungspreisliſte Nr. 36242) bezogen beträgt der viertel
jährliche Abonnementspreis M. 1.35

Briefkaſten.
F. W., Merſeburg. Wenn Sie mit der Rente nicht zu

frieden ſind, dann müſſen Sie ſich an das Schiedsgericht jener
Berufsgenoſſenſchaft wenden unter Angabe von Sründen,
warum Jhnen die Rente zu niedrig erſcheint.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 19. Januar.

Aufgeboten: Der wiſſenſchaftl. Lehrer Ernſt Schultz und
lara Hagemann (Dortmund und Auguſtaſtraße 3). Der

Bahnarbeiter Karl Bruno und Wilhelmine Borch (Kl. Wall-
ſtraße 2). Der Konditor Max Wittmann und Jda Günther
(Magdeburgerſtraße 11 und Gr. Märkerſtraße 9). Der Bremſer
Ferdinand Tröſter und Chriſtiane (Halle und Ros
peswender). Der Arbeiter Paul Grabski und Roſalie Zyg
nant (Bremen). Der Kaufmann Alfred Tiſchner und Regina
Schulze (Uthauſen). Der Arbeiter Adelbert Jahitz und Katha
rina Gorgoeik (Siedlikow und Bukowina).

GCeboren: Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Kieſche ein S.,
Wilhelm (Martinsgaſſe 24). Dem Kaufmann Bruno Horn

Robert schlurick, J a.Beratung bei allen Krankheiten und Heilung auf rein natürlichem Wege.
uden täglich von 8-- 10 Uhr vormittags und 2--3 Uhr nachmittags.S

Für Mittelloſe unentgeldlicher Rat Mittwochs und Sonnabends von 3--4 Uhr

nachmittags. [3191

ein S., Bruno Konrad Kurt (Niemeyerſtraße 4). Dem Kauf

2 G. Panly, Halle a. S.
Merſeburgerſtraße 34.

Wrennmakerialien jeder Art
zum billigſten Preiſe frei Gelaß.

Thüringerſtraße 3.

Lieferung ſofort.
Aufträge nimmt Herr G. Rühlemann, Königsplatz 7, entgegen.

[2850

Mittwoch:
Sehlaehtefest.e See po Mittwoch.

Krosses Rostaurant, Viſtorſapſ. J.
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5 M e 1). darbeiterVonſe en Anna da un t 19). e
ießer Hermann rt ein S., Otto Albert (Wörmligtzerer 9a2). Dem Böttcher w. neider ein S., Willy

(Saalberg 2) Dem ler Juliv? Treder ein S.,
ultus Walther Brunoswarte Dem loſſer Otto
ietrich ein S., Georg Paul Otto (5. Vereinsſtraße 1). Dem

Dienſtmann Otto Dohndorf ein S., Otto Willy Kurt
warte 8). Dem Maler Max Noack eine T., Helene Margarethe
Gapfenſtraße 17a4) Dem Schuhma Karl Engler eine T.,
Johanne Marie Margarethe (Kl. Brauhausgaſſe 2). Dem
Handarbeiter Karl Oſterburg ein S., Ernſt Karl (Brunos
warte 18). Dem Kofferträger Albert Hörold eine T, Anna
Emilie Frieda (Bahnhofſtraße 7). Dem Reſtaurateur Wilhelm
Berendt eine T., Emilie Anna Olga (Breiteſtraße 17). m
Bergmann Auguſt Aſch eine T., Anna Eliſabeth (Wörmlitzerſtrafe Dem Zimmermann Anton Weiſe eine T., Sophie

Media Bertha (Schillerſtraße 17). Dem Schuhmachermeiſter
Karl Hintſche eine T., Anna Margarethe (Landwehrſtraße 3).
Dem Reſtaurateur Karl Landmann ein S., Otto Willy
(Moritzzwinger 6). Dem Poſthilfsboten e Riſchpler
eine T, Marcella Hildegard Gertrud (Heinrichſtraße 7). Ein
unehel. S. 4 unehel. T.

Geſtorben: Des Schmiedemeiſter Ferdinand Rothe Ehefrau
Wilhelmine geb. Schaaf, 62 J. (Auguſtaſtraße 13a2). Dergenhigunede Robert Kollmann, 65 J. (Breiteſtraße 32).

er Droſchkenbeſitzer Karl Schaffner, 43 J (Gr. Brauhaus
v 24). Des Schachtmeiſter Karl Friedrich George Ehef. au

uiſe geb. Pohl, 62 J. (Mühlweg 30). Die Schneiderin Minna
Beyer, 21 W W 8). Des Handarbeiter Hermann
Krüger S. Willy, 17 T. (Luiſenſtraße 17). Der Lithograph
Karl Herkelmann, 66 J. (Strafanſtalt). Des Maſchinenſchmied
Ferdinand Schubert Ehefrau Chriſtiane geb. Fiſchmann, 61 J.
(Pfännerhöhe 5bb). Des Maler Wilhelm Quelle Ehefrau
Hedwig geb. Schulz, 22 J. (Diakoniſſenhaus). Der Nacht
wächter Friedrich Kliebe, 67 J. (Klinik). Der Hoſpitalit
Gotthold Koch, 80 r (Hoſpital). Des Handarbeiter v
Nagel S. Louis, 1 M. (Unterplan 4).

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 20. Januar 1891.

128 Vorſtellung. 32. Vorſtellung außer Abonnement.
Erſtes Gaſtſpiel des Großh. Sächſ. Kammerſänger

Hans Gießen.

Der TroubadourGroße Oper in 4 Akten von Verdi.

Mittwoch den 21. Januar 1891.
129. Vorſtellung. 97. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Loreley.
Finale aus der unvollendeten Oper Loreley.

Gedichtet von E. Geibel. Muſik von Mendelsſohn Bartholdy.

Perſonen:
Leonore Clem. Pleſch ner.Chor der Luft u. Waſſergeiſter vom Rhein u. Bodenſee.

Hierauf:

Esther.Dramatiſches Bruchſtück in 2 Akten von F. Grillparzer.

Perſonen:

Der König F. Rinald.Haman Robert Friedrich.Bightan Ludw. Hofmann.Tyer es Albert Herold.Zares, Hamans Gattin Eieonore Mahr.
Aridai Karl Rückert.Mardochai Karl Friedau.Eſther A. Rinald PauliNesmal, erſter Großer des Reichs Adolf Schumacher.
r Großer des Reichs K. Brinkmann.

n königlicher Hauptmann L. Engelmann.
Erſter Rat erm. Bachmann.Zweiter Rat ottfr. Greger.Nach dem 2 Stück Paufe.

Hierauf:

Der verwunschene Prinz.
Schwank in 3 Akten von J. v. Plötz.

Donnerstag den 22. Januar 1891.
(Farbe: rot). Zum erſten Male:

Durch die Expedition dieſes
Blattes ſind zu beziehen

Brotokoll
über die Verhandlungen des e E. Walt
Parteitages zu Halle a. S.

Politiſche Reden.
Heft 1 und 2.

Wandkaleuder
mit Porträts und bildlichen Dar

ſtellungen in Lichtdruck.

Arbeiter Notizkalender.

Sehiller und Lotte. Luſtſpiel in 4 Akten v. Henzen.

Zahnſchmerzen
werden ſofort und dauernd beſeitigt durchSelbſtplombieren hohler Zähne mit Se

flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à 35 Pf. bei

Glauchaiſche Kirche 13.

Franz Martimi
BürſtenmachermeiGeiſtſtraße 63 Scetrede 63

empfiehit ſein Lager von ſelbſtgefertigten
Beſen, Bürſten und Pinſelwaren u. ſ. w.

vom feinſten bis ordinärſten.
Reelle Vedienung. Solide Preiſe.

Wichtig für A amilien?
Groß. kräft. hausbackenes Prut,
7 Stück für 3 Mk., 3 Stück für 1.50 Mk.
Auch welche das Brot einzeln holen,erhar ieſes zum ſelben S beim

eckermeiſter Aug. ehert,
Oberglaucha 41.

großer Rarreuabend. F. Saner ken e
Arbeitsbuqh verloren Abzug. Schmiedſtr. 3.

Redaktion i. V.: Dtto Nittag, Siebichenſtein; Verlag von Aug. Sroß, Halle a. S.; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H.), Halle a. S.

runos
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